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Menschheit zugute, kommt allem zugute, was unser Dasein schöner
und besser, reiner und edler, mit einem Wort menschenwürdigermacht.

Und dann dankte er dem Künstler, dem Professor Luksch.
Daß fein Werk auch dem poetischen Charakter des Freibeirn
von Poggfred so innig entspricht, dafür wollen wir ihm danken,
besonders für das Standbild des Grabsteins. Diese Rosenpflücke-
rin mit ihrer herben Anmut unb hingebenden Scheu, die wie vom
Himmel herabsteigend baftehi unb boch ein erdwüchsigeS Bauern-
kind ist: wer von uns kenn: sie nicht auS Lilienerons Dichtungen!
Wer denkt nicht an seine Vision jene« Sternes, wo er in einem
Eibengarten all die zu früh entschlafenen jungen Mädchen „in
ihrem Unschuldshemd warten" sah: „Es spielte ein Entzücken
um ihren Mund, bie sechzehnjährig starben; ein Seufzen schienen
sie zu unterdrücken"! Und die Zeile au8 seinem Abschiedsgedicht:
„Streut Rosen, Rosen in mein Gvab" — nun hat sie sichtbare
Gestalt angenommen. Ja, Rosen sollen hier überall wachsen:
hier am Eisengitter zwischen den Pfeilern entlang, an ben
Granitlehnen der Bänke empor, unb dort am Marmorsockel des
Grabsteins, dessen cingcripte Bortenzeichnung gleichsam traum-
haft erinnert an die Kriegsepisode, als der Dichter einem ge-
fallenen Kameraden eine frisch erblühte Rose vom Busch boach
und auf die blutende Brustwunde legte. Und daß auch der ein-
fache Teppich von Heidekraut, der sich über das Grad selbst breitet,
mit den Ebereschenbäumen an den Ecken und den Eiben rings
um das Gitterwerk neben den hoben Friedhofslinden: daß all
die« ganz ,zuin Geiste Lilienerons stimmt, das fühlt jeder, dem
fein schaffen vertraut ist. Wer je hierher tritt, und sei's nur
aus Neugier, dem wird diese geistige Stimmung sich mitteilen,
diese freie, eigennatürliche Kunststimmung, bie un? mit ebenso
ursprünglicher Andacht vor einer überirdischen wie vor ber
irdischen Heimat erfüllt. Für all bas also haben wir dem
Meister Richard Luksch zu danken, und nicht zum wenigsten auch
dafür, daß ihm als bester Lohn seiner Arbeit die Arbeit selbst
gegolten bat; sonst wäre eS, bei der Kostspieligkeit des Rohstoffe-
und der Hilfsarbeiten, der Witwe des Dichters nicht möglich ge-
wesen, eine so schone Grabstätte zu errichten. Wie sehr die eigen-
tüinliche Würde dieses ganzen GedächtnirwerkeS auch dem Willen
Lilienerons selber gemäß ist, das wissen seine näheren Freunde,
zu denen er oft darüber gewettert hat, mit was für Gräbern bie
braven Deutschen ihre Dichter unb Künstler gewöhnlich beehren.
BesvnberS am Beispiel Heinrichs v. Kleist, dem er sich ja in man-
chen Zügen wie ein Bruder verwandt fühlte, machte er gern
feine Meinung deutlich. Er bat dessen Grab am Wannsee mehr-

zahllosen Heeres der Fliegen ziehen sie es meistens vor, sich
an die langröhrigen Blüten zu halten, wo sie die alleinigen Käufer
sind. Ter Ehrenpreis entwickelt nun für den Zweck bet Bestäubung nur
zwei Staubgefäße, die wie die Arme eines Wegweisers vom Mittelpunkte
Ber Blüte nach entgegengesetzten Richtungen sich ausfwcckeit. Ta die Blüte
mit der Fläche annähernd senkrecht steht, können sich bie Fliegen nicht
einfach barauf setzen, sondern müssen sich seitwärts festhalten. Sie er-
greifen datum mit den Beinen bie beiden Staubsäben, die dabei nach
unten gebogen werden und mit den Staubbeuteln die Unterseite deS
Insekts berühren, wobei sie ihren Staub daran abftreifen. Bestiegt
das Tier daraus eine neue Blüte, so nimmt sich die im Mittelpunkt
bet Blüte stehenbe Narbe den Staub auS ben Haarendes Insekt-, während
die herabgeboqmen Staubbeutel es mit neuer Tracht beladen. An mehreren
Stellen ber Beetreihen, zum Beispiel an bem elften Quergang vom Hör-
saalgedäude aus gerechnet, unb an dem zwölften, aut den Beeten, bte
mit Aster horizontalis. Aster umbollatus, Aster sahiitoliiis.
Seriocarpus convzoides und Eupatorium caunabinum (letzteres
Schild siebt auf ber anbern Seite im zehnten Quergang) besetzt sind,
sowie auf dem Beete mit Sohdago canadense hat sich einer bet
gefährlichsten Pfianzenschmatotzer angesiedelt, ber sogenannte TeufelS-
jmitn ober die scidenpflanze (Cuscata) von bet bei uns mehrere
Arten vorkommen. Man findet sie häufig in Hecken auf Brennesseln,
tupfen, Weiden, auch in der Heide auf Heidekraut, auf Kleefeldern,
eine seltene Art kommt nur auf Flachs vor. Tie befallenen Pstanzen
sind mit einem dichten Gewirr langer, dünnet, geldtoter Stengel
mehrfach umwunden ober besser umstochten; es ist wirklich Teufels-
zwirn, so verheddert unb verfiltert, daß man ihn nicht auSeinander-
mtrren kann. Sucht man die fremden Pstanzen abzulösen, z. B. von
der Brennessel, Dann wird man beobachten, baff sie nicht wie etwa
Bohnen ober Zaunwinden einfach um die Stütze sich berumgeschlungen
haben, sondern daß sie an einer ganzen Reihe von Stellen mit ber
„Wirtspflanze" verwachsen sinb. Der Teufelszwirn schickt kleine,
kurze, dicke Fortsätze wie Wurzeln au8, die sich an die Nessel legen
unb in sie einbringen. Hier treten sie in Verbindung
mit ben Leiturigsbahnen ber Ressel sowohl mit denen,
die das Wasser aus der Wurzel nach oben leiten wie mit denen, die
die in den Blättern gebildeten Rährstofie — Stärke, Zucker — nach
unten führen. Beide Ströme werden zum großen Teil in die
Schmarotzerpflanze geleitet, die so ihren „Wirt" langsam aussagt.
Solange sic sich an wilden Arpfen, Resseln, wtldeii Beifun.
Heidekraut hält, berührt ihr Treiben uns nicht 'ehr: aus
Kleeäckern unb noch mehr auf den FlachSlänbercien können
biese „Blutsauger" schweren Schaden anrichten. Die Vermehrung
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Das Denkmal Detlev v. Lilienerons.

Am Freitag, dem Jahrestag des Todes Detlev v. Lilien-
ctonS, wurde auf dem Friedhof Alt-Rahlstedts das Denkmal
enthüllt, das die Baronin ihrem Gemahl hat setzen lassen. Ein
einfacher, mit Heidekraut bewachsener Hügel wölbt sich über bem
Grab. Weiße Granitsäulen, von eisernen, weißgestrichenen
Gittern verbunden, umsäumen die Grabstätte und um diesen
weißen Kranz schließt sich ein grüner, von Lebensbäumen. Am
Kopfende des Hügels erhebt sich das Denkmal, ein Granitsockel,
darauf ein Postament au« weißem Marmor, auf dem sich wieder
ein Mittelstück erhebt, das eine junge Rosenpflückerin trägt. Auf
der Vorderseite des Postaments ist eine Skizze au8 Lilienerons
Nachlaßnovelleii dar gestellt: wie er mit einer Soldatenabteilung
durch ein Gehölz stürmt, einem gefallenen Unteroffizier eine
Rose auf die Brust legt und weiterslürmt. DaS Denkmal, wie
auch die Granitsäulen ber Einfriedigung werden von pracht-vollen Kletterrosen umrankt.

Viele Freunde des Dahingegangenen hatten sich zu der Feier
eingefunben. Richard Dehmel, der ihm von seinen Freun-
den auch im Leben am nächsten stand, hielt eine tiefempfundene
Gedächtnisrede, in der er, wie vor Jahresfrist in ber Goabrebe,
betonte, eS soll keine Trauerfeier fein: sein Leben wie sein Werk
war vollenbet, mochten wir auch im ersten Schmerz meinen, er
habe uns zu früh verlassen. Wir wollen UNS glücklich preisen,
daß wir dieses im vollen Sinne männliche Leben bis zur Wende
seiner Kraft miterlebtcn, und ihn wollen wir glücklich preisen,
daß er nicht eigentlich Greis geworden ist; er hätte das bei dem
Ungestüm seines Wesens nur mit tiefstem, bitterstem Leid er-
tragen. Sein Ideal war die Heiterkeit, die das Leid sonnt bl-
eues den Grund, sich aber nicht davon überwältigen läßt. Und
den Ausdruck dieser Heiterkeit, die über die Erdensckwere hinaus
tu ben leichten, freien Himmel strebt, ben wollten seine nächsten
Sieben auch seiner Grabstätte aufprägen. Nachbein bann bie
Hülle gefallen war, dankte Dehmel ber (Baronin, baff sie bas
Grab mit so schlichter Herrlichkeit habe ausbauen lassen. Getviß,
fee hat es für stell getan, führte er auS, sich selbst unb ihren Sin
beim zuliebe; aber bie Freube haben auch mir davon, nicht bloß
wie Versammelten hier, sondern alle Freunde unb Verehrer deS
Dichters, unb nicht bloß dieses Dichters allein, sondern der Tich-
tung überhaupt, ja jeder geistigen Schaffenskraft. Die Eiire,
die mir einem solchen Toten erweisen, die kommt dem Leben der


